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Exthoes Tmbsaf

Entwicklungs-
zusammenarbeit

und Religion

Esther Imhof: Ent-
wickiungszusammen-
arbeit und Religion.
Falistudie und ethis-
che Reflexion zu
einem angespannten
Verhidiiltnis, Verlag

W. Kohlhammer.
Stuttgart 2012.160
Seiten, Fr. 35.-

Religion und Moderne in der Entwicklungs-
zusammenarbeit

Die Entwicklungszusammenarbeit tragt in
ihren Genen den sakularen Wachstums- und
Modernisierungsglauben. Erwurdeihr beider
Lancierung durch die westlichen Grossmach-
te nach dem Zweiten Weltkrieg eingepflanzt.
Uberholte religiése Vorstellungen der «Unter-
entwickelten» sollten durch «Entwicklung»
nachwestlichemMuster liberwundenwerden.
Die Erwartung hat sich nicht erfillt, denn bis
heute stossen in Entwicklungsprogrammen
sakular und religiés gepragte Kulturen und
Menschen aufeinander. Die Konsequenzen
dieser unterschiedlichen Weltsichten werden
jedoch generell zu wenig ernst genommen.

Esther Imhof, promovierte Theologin und
Leiterin der Migrationskirche Ziirich, beleuch-
tet in ihrer Studie, die auf Feldforschung in
einem Dorfentwicklungsprojekt in Nordnige-
ria beruht, die Spannungsfelder zwischen den
sakular gepragten europdischen Geldgebern
und ihren afrikanischen Partnern, zwischen
«Donors» und «Beneficiaries». Im zweiten Teil
formuliert die Sozialethikerin dazu ethische
und methodische Uberlegungen.

Das Fallbeispiel Nigeria

Gegenstand der Feldforschung war das «Inte-
grated Community Based Development Pro-
ject» (ICBDP) der Nigerianischen Briiderkirche
(EYN). Das Projekt soll die Lebenssituation der
landlichen Bevdlkerung in 150 Dérfern mit
«Hilfe zur Selbsthilfe» zu verbessern. Unter-
stlitzung leisten 14 einheimische Dorfentwick-
lungsberaterinnen.

Das Projekt liegt in einer polarisierten reli-
gitsen Landschaft, wo Christentum und Islam
einander konkurrenzieren. Die Religionszu-
gehorigkeit ist politisiert, weil sie den Zugang
zu lukrativen staatlichen Ressourcen regelt.
Gewalterfahrungen charakterisieren die Situ-
ation, in der die Religionszugehorigkeit zu
einemwichtigen ldentitdtsmerkmal geworden
ist: «<Auch wenn die eigentlichen Konfliktursa-
chen oft in politischen und soziotkono-
mischen Problemen liegen, tragen sich die
Kampfe entlang religiéser Identitdtslinien aus
undvergiften so dasKlimazwischen Islam und
Christentum.»

Spannungsfelder in der Forderkette

Wie jedes grossere Entwicklungsprogramm
hat auch das «Integrated Community Based
Project» einkomplexes Umfeld von unterstiit-
zenden Institutionen mit je eigenen Profilen
und Interessen. Sie bilden die «Foérderkettex.

Projekttragerin ist die Nigerianische Brii-
derkirche - eine typische afrikanische Kirche,
die sich als missionarisch versteht. lhr Ziel ist
es, zu wachsen und Menschen zum christli-
chen Glauben zu bekehren. lhr Dorfentwick-
lungsprojekt wird von mehreren Organisa-
tionen geférdert. Grosses Gewicht hat unter
den Gebern der Evangelische Entwicklungs-
dienst (EED) der Evangelischen Kirchen in
Deutschland. Er tragt etwa ein Drittel des
Gesamtbudgets bei. Seinerseits wird er zu zwei
Dritteln vom deutschen Bundesministerium
fuir wirtschaftliche Zusammenarbeit finanziert
und muss darum dessen Qualitatsvorgaben
erfiillen (vergleichbar mit den Programmbei-
tragen der DEZA an sdkulare und konfessio-
nelle Schweizer NGO.)

Unterschiedliche Wahrnehmung des
Religitsen

Im Unterschied zur missionarischen Nigeria-
nischen Briiderkirche versteht der EED seine
Arbeit als Verkiindigung des Evangeliums in
Tatform. Er distanziert sich jedoch strikt von
bekehrungsmissionarischen Absichten. In
Sprache, Denkkultur und Methoden unter-
scheidet er sich kaum von sakularen Hilfswer-
ken. Damit ist das Spannungsfeld angespro-
chen, das zwischen dem sdkular gepragten
europdischen Kulturkreis (prasent in Gestalt
geldgebender und inhaltlich einflussreicher
Instanzen) und einem religidsen oder nicht-
sakularen Kulturkreis (prasent in Gestalt der
ausfithrenden Sldorganisation sowie der
Dorfbevélkerung im Entwicklungsprojekt)
besteht. Die Kulturen der Donors und der Be-
neficiaries unterscheiden sich somit tiefgriin-
dig in der Wahrnehmung des Religiésen und
den Vorstellungen vom Umgang damit.

Imhof kommt zum Schluss, dass sich das
Dorfentwicklungsprojekt der Nigerianischen
Briiderkirche an die Vorgaben der Geldgeber
angepasst hat. Weder das Pradikat «sakular»
noch das Pradikat «church based» oder «faith
based» trifft auf sein Profil zu.

Die KonsequenzenwerdenimFeld sichtbar.
Die Dorfentwicklungsberaterinnen als An-
gestellte des ICBDP bemiihen sich, den Vor-
stellungen des EED gerechtzu werden, indem
sie zum einen darauf verzichten, spezifisch
christliche Inhalte in ihre Arbeit einfliessen zu
lassen, und zum anderen darauf achten, dass
an den von den einzelnen Dorfern initiierten
Entwicklungsvorhaben méglichst Menschen
aller Religionen und Denominationen betei-
ligt sind. Dies tun sie jedoch in einem Kontext,
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dem eine solche Praxis, die von einer Kirche
ausgeht, fremd und unverstindlich ist und
daher auf Misstrauen oder Ablehnung stdsst.
Zentrale religionsbezogene Unterschiede
zwischen sakularem westeuropadischem Den-
ken und dem ungebrochen religitsen Verhal-
ten in Westafrika dussern sich in unterschied-
lichen Grundannahmen und konfligierenden
Vorstellungen:
« Der sékularen Forderung nach religits-kon-
fessioneller Unparteilichkeit des EED steht die
selbstverstandliche afrikanisch-christliche
Gruppenloyalitat der Nigerianischen Brider-
kirche gegeniiber.
« Westeurcpaische Vorstellungen von einem
moglichst religionsfreien 6ffentlichen Raum
stossen in Nordnigeria auf einen multireli-
gitsen Raum, in dem Religiositdt &ffentlich
und konfliktiv ausgelebt wird.
+ Das gebrochene Verhéltnis des EED zu Mis-
sion reibt sich mit dem Selbstverstandnis der
Nigerianischen Briiderkirche als missiona-
rische Kirche. Der Verzicht auf missionarische
Aktivitaten in der Zusammenarbeit mit den
Dérfern beruht primar auf den Vorstellungen
des EED und nicht auf den Uberzeugungen
der Nigerianischen Briderkirche.

Selbstklarung der westlichen Moderne

Aus unterschiedlichen kulturellen Pragungen
ergeben sich in der Entwicklungszusammen-
arbeit Spannungen an den Schnittstellen der
Kooperationsbeziehungen. Wenn sie nicht
thematisiert werden, gefdhrden sie die Errei-
chung der Ziele. Die Herausforderung fir alle
Akteure besteht darin, «sich in diesem Span-
nungsfeld reflektiert, selbstkritisch und verant-
wortungsvollzu orientieren» und weltanschau-
liche Differenzen transparent zu machen.

Die Autorin vertritt die These, dass es dabei
vor allemder Selbstklarung der westlichen Mo-
dernein Bezug aufihrVerhaltnis zum Religidsen
bedarf. Im zweiten Teil der Studie verwendet
sie Charles Taylors entstehungsgeschichtliche
Analysen unserer westlichen Moderne als her-
meneutischen Schllssel. Das Verstandnis zum
menschlichen Wohlergehen als Ziel aller Ent-
wicklungsbemiihen muss sich &ffnen, umauch
religidsen Lebensentwlrfen gerechtzuwerden.
In Amartya Sens «Capability Approach» sieht
Imhof einen konzeptionellen Rahmen fir ein
multidimensionales Verstandnis von Lebens-
gualitdt und Entwicklung, in den religidse
Dimensionen konkret integriert werden kén-
nen. Anne-Marie Holenstein

Anne-Marie Holen-
stein, Dr. phil, Dr.he.
theol,, Autorin von
«Religionen - Potential
oder Gefahr? Religion
und Spiritualitét in
Theorie und Praxis der
Entwicklungszusam-
menarbeits, LIT Verlag,
Miinster 2010,
amholenstein@blue-
win.ch

Wintermdrchen

Das Lokal war nicht gerade chic, die Adres-
se ja auch nicht. Aber das Essen soll gut
sein, sagten Freunde und die Preise fair,
und dann natiirlich der Name, die Erinn-
erung, Nostalgie halt. Als wir eintraten,
kam er gleich auf uns zu, elegant, schwarze
Hose, schwarzes Hemd, eine bliifenweisse
Serviette am Arm. Er half uns aus den
Miinteln, begleitete uns zum Tisch und
riickte mir den Stuhl zurecht. Dann beugte
er sich zu mir und meinte; Heute Abend
mdchte ich sie kiissen. Hoppla, wie bitte? Er
lachte iibers ganze Gesicht.

Das Essen war okay, der Service perfekt,
wir wurden tiberbetreut. Dann, vor dem
Kaffee, kam sein Wunsch: Ich méchte doch
mit thm kurz ins Foyer kommen. Mein
Begleiter runzelte die Stirn, ich winkte ab.
Ich bin ja kein Teenager mehr. Draussen
wurde aus dem eleganten Kellner ein dlt-
licher miide wirkender Mann. Er erzahlte

hastig. Vor zehn Jahren war ich in der Sch...

hatte Schulden, habe gesoffer und sonst

noch Zeugs genommen, hatte keine Arbeit.
Der Absturz war perfekt. Da habe er mich
im TeleZiiri sagen horen: Jeder habe immer
wieder eine Chance. Dann habe er sich beim
Sozialamt gemeldet. Er sei in ein Basis-
beschiftigungsprogramm gekommen, habe
dann einen Aushilfsjob erhalten und einen
Kurs im Service machen konnen, dann noch
einen, mit den Schulden habe man thm
geholfen... Es tonte alles wie die Einfiihrung
ins Lehrbuch Soziale Arbeit.

Schliesslich — und er wurde wieder der
smarte Kellner - sei er jetzt hier schon das
zweite Jahr der Boss, oder fast, fiigte er
lichelnd hinzu. Die Leute, die durchs Foyer
auf die Toilette oder zurtickeilten oder ins
Restaurant nach einem Tisch spihten,
mdogen sich gewundert haben, als sich der
Oberkellner und die old Lady umarmten -
und ja, einen Kuss gab es auch.

Das ist (k)ein Wintermdrchen aus dem
real existierenden Ziirich im1 Winter 2013.

Monika Stocker

95




	Bücher

